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Liebe Schweizer DGHT-Mitglieder

Für Einmal stehen nicht Amphibien und Reptilien im Zen-
trum des Newsletters der DGHT-Landesgruppe Schweiz, 
sondern wirbellose Tiere. Waren es bis vor ein paar Jah-
ren insbesondere Vogelspinnen, Skorpione und vielleicht 
noch ein paar Gespenst- oder Fangschrecken, so hal-
ten heute immer mehr Terrarianer auch Käfer, Ameisen, 
Schmetterlinge oder Krabben in ihren Terrarien. Andere 
Invertebraten wie Heuschrecken, Grillen, Fliegen oder 

Schaben sind unverzichtbare Futtertiere für Amphibien, Reptilien, aber auch Vögel, 
Kleinsäuger oder andere Heimtiere. Während die Haltung vieler „klassischer“ Terrari-
entiere heute durch die Tierschutzverordnung (TSchV) mehr oder weniger gut geregelt 
ist, fehlen entsprechende Vorschriften für Nicht-Wirbeltiere bisher fast vollständig. Nun 
scheinen aber auch Spinnen, Insekten und Krebse in den Fokus des Gesetzgebers zu 
geraten. So gab das Bundesamt für Umwelt (BAFU) in Bern vor ein paar Jahren eine 
Studie in Auftrag, die prüfen sollten, ob von Futterinsekten und als Heimtiere gehalte-
nen Invertebraten eine potentielle Gefahr für die Umwelt ausgeht. Diese Studie liegt 
nun vor und enthält einige, aus Sicht der Terraristik sehr interessante Ergebnisse. Im 
aktuellen Newsletter findet sich die Zusammenfassung des Projektberichtes.
Eine interessante Zusammenstellen der Gesetze die im Zusammenhang mit der Hal-
tung von Amphibien und Reptilien relevant sind, wurde im Auftrag der Stiftung für das 
Tier im Recht durch Sabine Nasitta gemacht. Für den aktuellen Newsletter hat sie eine 
Zusammenfassung geschrieben.
Herpetologisch interessantes gibt es aus drei Schweizer Zoos zu berichten: So züch-
tet der Zoo Zürich regelmässig Furcifer pardalis und dem Zoo Basel ist die Nachzuch-
ten von Dasia olivacea gelungen. Ausserdem ist im Tropiquarium von Servion (VD) 
der neue Komodowaran-Dom eröffnet worden, in dem neben den namensgebenden 
Grossechsen auch viele andere Reptilien gezeigt werden.
Seit ein paar Monaten hat die DGHT-Regionalgruppe Zentralschweiz eine neue Lei-
tung. Paul Hartmann hat sein Amt nach über 20 Jahren an Christian Waser überge-
ben. Im Namen der Landesgruppe Schweiz möchte ich Paul mein herzliches Danke-
schön für seinen langjährigen Einsatz für die DGHT aussprechen und Christian viel 
Erfolg als neuen Leiter wünschen.
Wem es bisher immer zu weit war, um an die grosse DGHT-Jahrestagung in Deutsch-
land zu fahren, der muss im nächsten Herbst nur bis in die Region Bern reisen. Die 
DGHT-Stadtgruppe Bern wird die viertägige, herpetologische und terraristische Ver-
anstaltung vom Mittwoch 16. bis Sonntag 20. September 2015 in Lyss im Kanton Bern 
in Zusammenarbeit mit dem DGHT-Hauptverein durchführen. Weil auf dieses Datum 
zwei langjährige Vorstandsmitglieder ihren Rücktritt angekündigt haben, wird es be-
sonders wichtig sein, dass möglichst viele DGHT-Mitglieder zur Tagung fahren und 
ihre Stimme abgeben. Deshalb: Jetzt schon das entsprechende Datum reservieren.
Rümlang, 7. Dezember 2014, Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe Schweiz

Sardischer Laubfrosch (Hyla sarda) aus Südkorsika
(Foto: Beat Akeret)



Regionalgruppe Zentralschweiz unter neuer Leitung
Christian Waser, Leiter DGHT-Regionalgruppe Zentralschweiz
An unserer letzten Generalversammlung vom 23. August 2014 ist unser Gruppenleiter 
Paul Hartmann nach über 20 Jahren von seinem Amt zurückgetreten. Paul besetzte 
diesen Posten seit Vereinsbeginn. Er gehörte zu den Gründungsmitgliedern, die am 
26. August 1994 um 20:39 h die Regionalgruppe Zentralschweiz gegründet hatten. 
Auch Gabriela Weber im Amt des Kassiers gab Ihren Rücktritt bekannt. Über die Jahre 
stand uns Paul mit seinem Fachwissen immer zur Seite. Referate, Vorträge und auch 
interessante Fachgespräche konnten wir im Verein miterleben.
Für die beiden zurückgetretenen Vorstandsmitglieder Paul Hartmann und Gabriela 
Weber sind neu Medardo Fry als Kassier und meine Person (Christian Waser) als 
Gruppenleiter gewählt worden. Es freut mich sehr, dass uns Paul als Vizepräsident 
weiterhin im Vorstand erhalten bleibt. Ich danke in diesem Zusammenhang für das 
geschenkte Vertrauen und freue mich auf die neue Aufgabe und eine konstruktive 
Zusammenarbeit im Vorstand.
Lieber Paul, wir danken Dir für dein grosses Engagement in der DGHT. Unser Dank 
gilt natürlich auch Deiner Frau Astrid. Für die geleistete Arbeit bedanken wir uns auch 
bei Gabriela.
Die Ressorts verteilen sich wie folgt:
Gruppenleiter: Christian Waser

Vize: Paul Hartmann

Kassier: Medardo Fry

Beisitzer: Marius Kurmann

Ich freue mich auf die kommenden Treffen, die ab Januar 2015 auf unserer Homepage 
publiziert werden. Für das kommende Vereinsjahr wünsche ich Euch allen viel Freude 
und Erfolg mit den Tieren.
Besten Dank und Gruss
Christian Waser
info@dght-zentralschweiz.ch

Umgang mit exotischen wirbellosen Kleintieren: Branchen – Risi-
ken – Prävention (Zusammenfassung des Projektberichts)
Hintermann & Weber AG, ökologische Beratung, Planung und Forschung (Reinach) im Auftrag 
des Bundesamtes für Umwelt (BAFU)
Link zum vollständigen Bericht: www.bafu.admin.ch/biotechnologie/01760/08944/index.html
Gebietsfremde wirbellose Kleintiere, wie z.B. Insekten oder Spinnen, gelangen nicht 
nur unbeabsichtigt als «Trittbrettfahrer» des Klimawandels und der Globalisierung in 
die Schweiz, sondern werden auch durch Handel und im Rahmen von Freizeitaktivi-
täten gezielt eingeführt und vertrieben. Die wichtigsten Branchen diesbezüglich sind 
die Zucht und der Verkauf von Lebendfutter und Lebendköder (Futterproduzenten, 
Zootierhandel, Fischereibedarf) sowie der gewerbe- und hobbymässige Handel mit 
lebenden Tieren, die zur dauernden Haltung in Terrarien vorgesehen sind (Zootierhan-
del, Hobbyzüchter, private Sammler). Diese Studie ging der Frage nach, in welchem 

Ausmass terrestrische wirbellose Kleintiere absichtlich in die Schweiz eingeführt oder 
hier gezüchtet werden, und ob das Risiko besteht, dass sich deswegen gebietsfremde 
Arten bei uns in der Natur etablieren könnten.

Arten im Handel
Die 41 mittels Internet-Recherche in der Schweiz gefundenen Anbieter von Lebend-
futter und Ködertieren hatten insgesamt 42 verschiedene wirbellose Kleintierarten im 
Angebot. Über 90% dieser Arten sind Insekten. 10 der angebotenen Arten sind in der 
Schweiz heimisch.
Bei den wirbellosen Terrariumtieren wurden bei 31 identifizierten Anbietern rund 1000 
verschiedene Arten ermittelt, die zum Zeitpunkt der Recherche im Internet erhältlich 
waren. Über die Hälfte der Anbieter agiert von ausserhalb der Schweiz. Die Organis-
mengruppen mit der höchsten Zahl angebotener Arten waren:
• Spinnen (213 Arten, inkl. Vogelspinnen)
• Gespenstschrecken (197 Arten)
• Ameisen (181 Arten)
Zwar gibt es sowohl eindeutig kommerzielle Händler als auch private 
Halter und Sammler, doch ist die Grenze zwischen privat und kom-
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Für die allermeisten der in der Terraristik üblichen Futterinsekten –hier Steppengrillen (Gryllus 
assimilis) – wird das Risiko, dass diese Tiere invasiv und dadurch ein potentielles Umweltrisiko 
darstellen könnten, in der BAFU-Studie als gering eingeschätzt. (Foto: Beat Akeret)
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merziell ausgesprochen unscharf. Nicht 
selten sind die Betreiber von Terraristik-
Webseiten mit Kaufangeboten letztlich 
auch private Hobbyzüchter.

Bekannte Risikoeigenschaften
In der ausgewerteten Literatur konnten 
nur ganz vereinzelt Beispiele für gebiets-
fremde wirbellose Kleintiere ausgemacht 
werden, die höchstwahrscheinlich auf-
grund vorgängiger Zucht oder Haltung 
als «Haustier» sich anschliessend in 
Europa etabliert haben. Die allermeisten 
gebietsfremden wirbellosen Kleintiere 
gelangen unbeabsichtigt in die Schweiz 
(«blinde Passagiere»). Die Wissenschaft 
hat bisher keine allgemein zutreffenden 

biologischen Eigenschaften identifizieren 
können, anhand derer sich die erfolgrei-
che Verwilderung gebietsfremder Arten 
zuverlässig voraussagen lässt. Der Erfolg 
einer Etablierung gebietsfremder Arten 
lässt sich gemäss Fachliteratur mindes-
tens ebenso gut mit dem Einfuhrweg, mit 
klimatischen Faktoren oder der Menge 
eingeführter Individuen erklären als durch 
irgendwelche Eigenschaften der Arten 
selber. Diesem Befund zufolge wurde die 
Risikobeurteilung der einzelnen Arten in 
dieser Studie vor allem auf den Vergleich 
der klimatischen Bedingungen des Her-
kunftsgebiets einerseits und dem Klima 
Mitteleuropas andererseits abgestützt.

Risikobeurteilung der im Handel ange-
botenen Arten
Das Risiko einer Verwilderung in der 
Schweiz wurde beim Lebendfutter und 
den Ködertieren für sämtliche der in der 
Recherche identifizierten Arten beurteilt. 
Der überwiegende Anteil der Produktion 
von Lebendfutter- und Ködertieren betrifft 
Arten mit relativ geringem Risiko einer 
Etablierung im Freiland. Nur bei drei von 
total 42 betrachteten Arten wurde das 
Verwilderungsrisiko als erhöht eingestuft:
• Weizenblattlaus (Aphis tritici)
• Kornkäfer (Sitophilus granarius)
• Soldatenfliege (Hermetia illucens)
Weizenblattlaus und Kornkäfer stammen 
aus Weltregionen mit gemässigtem Klima 
und kommen in der Schweiz bisher nicht 
wild vor. Beide Arten haben das Potential 
zum Schädling für die Landwirtschaft. Sie 

werden in der Schweiz allerdings nur in 
geringer Menge gehandelt. Von der Solda-
tenfliege dagegen werden jährlich mehrere 
Millionen Tiere abgesetzt. Erste Beobach-
tungen dieser Art in der Schweiz liegen be-
reits vor. Für alle anderen der gebietsfrem-
den Lebendfutter- und Ködertierar- ten 
scheint eine Verwilderung in der Schweiz 
derzeit zumindest unwahrscheinlich oder 
höchstens im Bereich von Gebäuden 
oder anderen menschlichen Einrichtungen 
möglich (synanthrope Arten, 4 Arten identi-
fiziert). Generell zu verbessern ist die Qua-
lität der taxonomischen Angaben zu den 
verkauften Lebendfutter- und Ködertieren. 
In mehreren Fällen war es aus diesem 
Grund gar nicht möglich, die Risiken einer 
Verwilderung überhaupt klären zu können.
Bei den rund 1000 
Arten von im Handel 

Didymocentrus lesueurii, ein kleiner Skorpion aus der Karibik. (Foto: Beat Akeret)Wer Ameisen – hier Blattschneiderameisen (Atta sp.) – als Terrarientiere hält, muss sehr sorg-
fältig darauf achten, dass keinesfalls Tiere entweichen können. Dies gilt insbesondere für Arten 
aus gemässigten Regionen, sowie solche mit mehreren Königinnen (polygyne Arten), weil bei 
diesen das Invasionspotential besonders gross ist. (Foto: Beat Akeret)
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Bei den vier näher untersuchten Gruppen 
von Terrariumtieren wurden je nach Grup-
pe zwischen 6 und 19 Arten identifiziert, 
für die eine Etablierung in der Schweiz 
zumindest als «möglich» eingeschätzt 
wird. Bei den Ameisen allerdings fehlen 
die taxonomischen und ökologischen 
Grundlagen für eine artweise Beurteilung 
weitgehend. Deshalb ist für die Ameisen 
nur die pauschale Aussage möglich, wo-
nach in Anbetracht der grossen Zahl der 
gehandelten Arten, von denen etliche 
auch aus Ländern mit gemässigtem Kli-
ma stammen, das Risiko einer Etablie-
rung exotischer Arten klar gegeben ist.
Trotz regem Handel und privater Zucht-
aktivitäten gibt es auch bei den vier hier 
näher untersuchten Gruppen wirbelloser 
Terrariumtiere bisher kaum Beispiele für 
Arten, die sich auf diesem Weg in einer 
neuen Heimat etablieren konnten. Die 

erhältlichen Terrariumtieren wurde die Ri-
sikobeurteilung auf die Arten von vier aus-
gewählten Gruppen beschränkt:
•	Nachtfalter (nur Saturniidae)
•	Spinnen (Webspinnen, Vogelspinnen)
•	Gespenstschrecken
•	Ameisen
Bei der Risikobeurteilung zeigte sich, 
dass selbst für ausgewiesene ExpertIn-
nen der taxonomischen Gruppen eine 
fundierte Beurteilung einzelner Arten 
schwierig ist. Entweder ist eine aufwändi-
ge Konsultation von Spezialliteratur not-
wendig, oder die notwendigen Kenntnis-
se zur Ök logie der Arten sind gar nicht 
vorhanden. Bei den Nachtfaltern, Spin-
nen und Ameisen ist offensichtlich, dass 
die Händler die zum Teil schwierige Taxo-
nomie nicht kennen oder nicht beachten. 
Oft ist letztlich nicht ganz klar, welche Art 
im Handel angeboten wird.

Das Invasionspotential tropischer Vogelspinnen – hier eine farbenprächtige, aber unbestimmte 
Baum-Vogelspinne aus dem Regenwald Französisch Guayanas – wird als gering beurteilt. 
(Foto: Beat Akeret)

Neocreobotra ocellata aus Westafrika (Foto: Beat Akeret)



schwierige Artbestimmung, die undurch-
sichtige Herkunft der Tiere und die fehlen-
den Kenntnisse zur Biologie und Ökologie 
führen dennoch zum Schluss, dass die 
Zootierbranche mit unabsehbaren Risiken 
agiert. Der Handel mit Terrariumtieren ent-
zieht sich weitgehend einer Qualitätskont-
rolle. Dies betrifft sowohl die Beschaffung 
der Arten in den Herkunftsländern selbst 
als auch die in den Angeboten gemachten 
Angaben zu Taxonomie und Herkunft. Eine 
fundierte Abschätzung des Risikos einer 
Verwilderung einer importierten Art findet 
in aller Regel nicht statt. Die Risiken einer 
Etablierung könnten in Zukunft stark an-
steigen, sollte sich das Interesse der Käu-
fer von bislang (sub)tropischen Arten stär-
ker auf Arten gemässigterer Klimata aus 
Ostasien oder Nordamerika verschieben.

Ausmass des Handels und Vertriebs-
wege
Sowohl bei Lebendfutter und Ködertieren 
als auch bei den Terrariumtieren stammt 
ein überwiegender Teil der in der Schweiz 
verkauften Tiere aus ausländischer Pro-
duktion bzw. Zucht. Die Zahl der verkauf-
ten Tiere bewegt sich je nach Art zwischen 
einigen Tausend und mehreren Dutzend 
Millionen Individuen. Für den Vertrieb von 
Lebendfutter und Ködertieren an die klei-
neren Zoofachgeschäfte in der Schweiz 
existieren einige wenige, grosse Schwei-
zer Zwischenhändler. Die Voraussetzun-
gen für eine effiziente Qualitätskontrolle 
zur Sorgfaltspflicht wären damit relativ gut.
Bei den Terrariumtieren ist die Liste der 
gehandelten Tiere nicht konstant, son-
dern wird ständig durch neue Arten er-
gänzt, die für Liebhaber und Sammler in-
teressant sein könnten. Das Ausmass des 
Handels ist sehr schwer abschätzbar. Die 
Zahl der privaten Liebhaber und Samm-
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ler variiert je nach Organismengruppe 
zwischen etwa hundert (Nachtfalter) und 
maximal einigen tausend (Vogelspinnen). 
Nebst den kommerziellen Händlern gibt 
es ein kaum durchschaubares Netzwerk 
von semi-kommerziellen und nicht-kom-
merziellen «Händlern», indem viele pri-
vate Halter zugleich noch Zucht, Verkauf 
und Tausch mit anderen Haltern betrei-
ben. Dieses Netzwerk besteht über die 
Schweizer Landesgrenzen hinweg. Die 
Bedeutung der kommerziellen Anbieter 
für den Handel einer Organismengruppe 
ist umso grösser, je stärker das Angebot 
durch Wildfänge laufend aufgefrischt wer-
den muss. Innerhalb der untersuchten Or-
ganismengruppen steigt die Bedeutung 
von Wildfängen für das angebotene Ar-
tenspektrum in folgender Reihenfolge an:
Gespenstschrecken < Pfauenspinner < 
Webspinnen < Vogelspinnen < Ameisen. 

Der Handel mit Ameisen beruht fast aus-
schliesslich auf Wildfängen im Herkunfts-
land.

Erster Nachwuchs beim olivfar-
benen Baumskink im Zoo Basel
Medienmitteilung Zoo Basel
Zum ersten Mal sind in den letzten Wo-
chen im Zoo Basel kleine olivfarbene 
Baumskinke (Dasia olivacea) geschlüpft. 
Da es viele Versteckmöglichkeiten gibt, ist 
noch unklar, wie viele genau im Terrarium 
herumflitzen. Bisher wurden bis zu sieben 
Junge zusammen gesichtet. Die Art lebt 
seit diesem Frühling im Zoo Basel und be-
wohnt zusammen mit einem Salomonen-
Wickelschwanzskink ein neu eingerichte-
tes und begrüntes Terrarium. Die kleinen 
Skinke waren beim 
Schlupf ungefähr fünf 
Zentimeter gross.

Bei den meisten im Handel erhältlichen Gespenstschrecken (Phasmatodea) – hier vermutlich 
eine Eurycnema-Art aus Australien –  handelt es sich um Nachzuchten. (Foto: Beat Akeret)

Nephila sp. aus Südostaustralien
(Foto: Beat Akeret)



Dass die Jungen im Schauterrarium ge-
schlüpft sind, ist ein spezieller Erfolg, 
denn sogenannte „Naturbruten“ sind im 
Zoo Basel bei den Reptilien ein eher selte-
nes Ereignis. Meist nimmt der Tierpfleger 
die Eier aus dem Schauterrarium und brü-
tet sie hinter den Kulissen in einem Brut-
schrank aus.
Die jungen Skinke leben zusammen mit 
ihren Eltern im Schauterrarium Nummer 
62, sind aber völlig selbständig. Nach der 
Eiablage kümmern sich die Eltern nicht 
mehr um ihren Nachwuchs. Die Jungen 
ernähren sich sofort nach dem Schlupf 
von Insekten und anderem Kleingetier. Der 
Salomonen-Wickelschwanzskink (Corucia 
zebrata) ist ein scheuer Mitbewohner, er 
lebt sehr versteckt und ist nur mit etwas 
Glück zu beobachten.
Der olivfarbene Baumskink ist in Südost-
asien beheimatet. Er ist von Myanmar, 
Thailand, Vietnam, Laos über Malaysia 
und Singapur bis auf den Inseln Bor-
neo, Java, Sumatra, den indonesischen 
Inseln, den Andamanen und Nikobaren 
verbreitet. Er lebt fast ausschliesslich in 
Bäumen, die er nur selten verlässt. Es 
werden mehrmals pro Jahr bis zu 14 Eier 
gelegt. Die Jungen schlüpfen nach rund 
70 Tagen. Wegen ihrer grossen Verbrei-
tung und ihrer Anpassungsfähigkeit sind 
sie auf der Roten Liste der IUCN als 
„nicht gefährdet“ aufgelistet.
Erstmals wurde die Art 1839 von John 
Edward Gray auf „Prince of Wales Island“ 
(heute die Insel Penang) beschrieben. 
Ihren Namen verdanken sie den grünen 
Rückenschuppen, die ins Bronzefarbene 
übergehen.

„Dom der Komodo-Drachen“ im 
Tropiquarium Servion (VD)
Das Tropiquarium Servion ist ein kleiner, 

1979 gegründeter, auf tropische Vögel 
und Herpetologie spezialisierter Zoo nörd-
lich des Genfersees. In der ersten Jahres-
hälfte 2014 wurde hier der neue „Dom der 
Komodo-Drachen“, ein Kuppelgebäude 
für verschiedene Grossreptilien gebaut. 
Im Juli zogen die namensgebenden Ko-
modowarane (Varanus komodoensis) ein. 
Neben dem Vivarium in Lausanne ist das 
Tropiquarium Servion der zweite Zoo in 
der Schweiz, in dem diese grössten Ech-
sen der Welt zu sehen sind. Die offizielle 
Eröffnung des Domes war am 9. und 10. 
August 2014. Neben Komodowaranen 
werden hier auch Nashornleguane (Cyc-
lura cornuta) gepflegt und in einer grös-
seren Anzahl Terrarien allerlei weitere 
Echsen und Schlangen. Anfang Oktober 
zogen ausserdem Siam-Krokodile (Cro-
codylus siamensis) im Dom ein. Weitere 
Infos finden sich im Internet unter: www.
tropiquarium.ch

Pantherchamäleons im Masoala 
Regenwald im Zoo Zürich
Medienmitteilung Zoo Zürich
Die Zuchtbemühungen und Massnah-
men, um den Bestand der Panthercha-
mäleons (Furcifer pardalis) nachhaltig 
sicherzustellen, zeigen erste Erfolge. Im 
Masoala Regenwald sind über ein Dut-
zend Tiere geschlüpft.
Pantherchamäleons sind sehr produk-
tiv. Weibchen legen meistens zwischen 
20 und 30 Eier pro Gelege ab. Die Eier 
werden jeweils im Bodengrund vergra-
ben. Die Entwicklung der Eier bis zum 
Schlupf ist sehr lang und kann, je nach 
Umgebungstemperatur, fast ein Jahr 
dauern. Bei 25 °C beträgt die Brutdauer 
rund 10 Monate. Sporadisch sind jun-
ge Pantherchamäleons in der Halle zu 
entdecken. Dies ist sehr erfreulich aber 

durchaus auch erstaunlich. Das Klima in 
der Halle scheint während der ganzen In-
kubationszeit im Toleranzbereich der Eier 
zu liegen. Nach dem Schlupf gilt es, den 
interessierten Blicken der zahlreichen 
kleintierfressenden Vögel auszuweichen 
und gleichzeitig genügend Kleininsekten 
zu finden. Das sind Anforderungen, de-
nen nur wenige Individuen genügen. Es 
ist deshalb bisher auch nicht gelungen, 
eine sich selbsterhaltende Population 
von Pantherchamäleons in der Halle zu 
etablieren. Dies im Gegensatz zu den 
Grossen Madagaskar-Taggeckos (Phel-
suma grandis).
Seit Anfang Jahr konnten im Masoala Re-
genwald nun im Hintergrund Zucht- und 
Aufzuchtanlagen für die Pantherchamä-
leons geschaffen werden, mit dem Ziel, 

deren Bestand nachhaltig sicherstellen 
zu können. In mehreren grossen Terrari-
en können Tiere gezielt verpaart werden. 
Die danach abgelegten Eier sind einfach 
zu finden. Diese Eier – und die zufällig in 
der Halle gefundenen Gelege – werden 
in einen Brutkasten überführt und un-
ter kontrollierten Bedingungen bebrütet. 
Diese Massnahmen scheinen sich zu 
bewähren: Derzeit befinden sich fast 100 
Eier im Brutkasten und in diesem Jahr 
sind bereits über ein Dutzend Panther-
chamäleons geschlüpft. Die Jungtiere 
werden zuerst während einiger Monate 
im Hintergrund aufgezogen. Danach sind 
sie gross genug, um im Masoala Regen-
wald bestehen zu können.
Es gibt im Masoala 
Regenwald ein paar 

Im neuen „Dom der Komododrachen“ im Tropiquarium Servion leben neben Varanus komodo-
ensis u. A. auch Nashornleguane (Cyclura cornuta). (Foto: Beat Akeret)
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Stellen, die den Pantherchamäleons of-
fenbar besonders gut behagen. Die Be-
sucher können sie dort regelmässig direkt 
am Wegrand beobachten. Aber nicht nur 
diese Perspektive scheint für die Chamä-
leons von Interesse zu sein; es gibt auch 
Tiere, die im Baumkronenweg Vorzüge 
für sich entdeckt haben. Der vor andert-
halb Jahren erstellte, einem Insektenko-
kon nachempfundene Baumkronenweg 
ist inzwischen gut eingewachsen. Ver-
schiedene Kletterpflanzen ranken sich an 
ihm hoch und allerlei Farne und Kannen-
pflanzen haben in der Hülle ihre Nische 
gefunden. Der zentral eingepflanzte Ka-
pok-Baum ist acht Meter gewachsen und 
soll dereinst mit seiner Krone die obere 
Aussichtsplattform beschatten. Der Ein-
blick vom Baumkronenweg von oben in 
den Masoala Regenwald ist spektakulär 

und scheint nicht nur bei den Besuchern 
Anklang zu finden: Es gibt auch ein Pan-
therchamäleon, das die Anlage vom un-
teren bis zum obersten Bereich nutzt. Es 
befindet sich dabei in bester Gesellschaft 
mit Plattschwanzgeckos und Lemuren. 
Ob es das Futterangebot ist, das dort so 
verlockend ist, oder die Aussicht, wissen 
wir nicht...

Parasiten – life undercover
Sonderausstellung in Naturhistorischen 
Museum Basel (24.10.2014 - 26.4.2015)
Niemand lebt wirklich allein. Der Mensch 
wird von zahlreichen Parasitenarten be-
gleitet, die sein Blut saugen und ihm auf 
den Pelz rücken. Die meisten Menschen 
verbinden mit Parasiten die Vorstellung 
von abstossenden Ungeheuern, die 
Krankheit und Verderben mit sich brin-
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gen. Doch Parasiten sind auch entschei-
dende Triebfedern der Evolution.
Von Angesicht zu Angesicht mit Band-
würmern und Bettwanzen möchte die 
Ausstellung den Besuchenden zeigen, 
wo auch Sie mit Parasiten in Berührung 
kommen können. Ob durch Haustiere, 
auf Tropenreisen oder in ungekochte 
Speisen: Parasiten lauern überall. 
Doch machen sie immer krank oder kön-
nen wir ihre Fähigkeiten in der Medizin 
auch zu unserem Wohle nutzen? Welche 
Bedeutung haben die Globalisierung und 
der Klimawandel für die Verbreitung von 
Parasiten? 
Wer sich auf eine Reise in ihren geheim-
nisvollen Mikrokosmos begibt, entdeckt 
die faszinierende Welt.
Die Ausstellung wurde vom Museum für 
Naturkunde Berlin konzipiert und von 
BAYER Health Care - Animal Health ge-
sponsert. Das Naturhistorische Museum 

Basel ergänzt die Ausstellung mit aktuel-
len Forschungsinhalten des Schweizeri-
schen Tropen- und Public Health-Instituts 
(Swiss TPH) in Basel.
Infos: www.nmb.bs.ch

Renovierte Schauhäuser in der 
Stadtgärtnerei Zürich
2014 wurde in der Stadtgärtnerei Zürich 
ein neues Subtropenhaus gebaut. Nun 
gedeiht hier eine grosse Auswahl an 
Pflanzen aus Madagaskar. Parallel wur-
den das in die Jahre gekommene Palmen-
haus (Baujahr 1938) und das Tropenhaus 
(Baujahr 1961) vollständig renoviert, be-
züglich Energieverbrauch optimiert und 
auf den neuesten Stand der Technik ge-
bracht. Im neuen Tropenhaus erfreuen 
farbenfrohe Blüten und exotische Früchte 
die Besuchenden. Die Fülle an Farben, 
Formen und Düften, die hohe Luftfeuch-
tigkeit, der Bach, der sich in einen Teich 

Kratzer (Pomphorhynchus laevis) in der Haut eines Hais. (Foto: Beat Akeret)

In der Masoala-Regenwaldhalle im Zoo Zürich vermehren sich die Panther-Chamäleons (Fur-
cifer pardalis) aus Madagaskar. (Foto: Beat Akeret)



ergiesst, und das Tosen des Wasserfalls 
fügen sich zu einer stimmungsvollen, 
natürlich wirkenden Kulisse. Das Pal-
menhaus wurde als abwechslungsreich 
gestalteter Dschungel aber auch als Ort 
der Ruhe gestaltet. Hier wachsen über 
50 verschiedene tropische und subtropi-
sche Nutzpflanzen. Nebst Kokospalme, 
Kapokbaum oder Affenbrotbaum findet 
man Reis oder die Ylang-Ylang-Blüten, 
die dem Parfüm Chanel N°5 seinen un-
verwechselbaren Duft verleihen.

Neue Spinne und neuer Frosch aus 
Borneo erinnern an das Schicksal 
des verschollenen Schweizer Um-
weltaktivisten Bruno Manser
Naturhistorisches Museum Bern
Seit 14 Jahren ist Bruno Manser in Sa-
rawak verschollen, auf der westlichen 

Seite der Regenwaldinsel Borneo. Dort 
kommt eine Spinnenart vor, die nun den 
offiziellen Namen Aposphragisma bruno-
manseri erhalten hat. Die Bruno-Manser-
Spinne hat ihren Namen dem Schweizer 
Biologen Marco Thoma zu verdanken, 
der zu dieser Zeit am Naturhistorischen 
Museum Bern tätig war. Im Rahmen ei-
nes internationalen Projekts ist Thoma in 
Museumsbeständen auf die neue Spin-
nenart gestossen, die ihren Lebensraum 
im Sarawak hat. Thoma bewundert das 
Wirken von Bruno Manser, daher hat er 
den Artnamen dem verschollen Aktivisten 
gewidmet.
Bei der anderen neu entdeckten Tierart 
handelt es sich um eine braunschwarze 
Kröte. Auch sie mahnt an Bruno Mansers 
Geschichte, da sie in entlegenen Berg-
gebieten des Pulong Tau Nationalparks 
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entdeckt wurde, wo Manser verschol-
len ist. Gefunden wurde die Kröte bei 
zwei Expeditionen eines internationalen 
Teams unter der Leitung von Dr. Stefan 
T. Hertwig vom Naturhistorischen Muse-
um Bern und dem Institut für Ökologie 
und Evolution (IEE) der Universität Bern. 
Der Reichtum an einzigartigen Tierarten 
und insbesondere an Fröschen im Pu-
long Tau Nationalpark war das Ziel dieser 
Forschungsreisen. Neben zahlreichen 
anderen seltenen und weitgehend unbe-
kannten Arten wurde 2012 ein einzelnes 
Weibchen einer neuen Art von Bachkrö-
ten entdeckt, ein Jahr später ein weite-
res Tier, auch ein Weibchen. Genetische 
und morphologische Untersuchungen 
bestätigten, dass es sich dabei um eine 
bisher unbekannte Art handelte. In der 
mittlerweile erschienenen Beschreibung 
nennen die Forscher die neue Art Anso-
nia vidua. Der Artname ‚vidua‘ bedeutet 
„Witwe“ und bezieht sich auf die Färbung 
dieser Tiere, die vorwiegend aus einem 
vornehmen Schwarz besteht. Allerdings 
könnte der Name auch als Verweis darauf 
gedacht sein, dass bisher keine Männ-
chen gefunden wurden. Die beiden be-
kannten Exemplare wurden auf Nachtex-
kursionen entlang eines Gebirgsflusses 
in einer Höhe von 2150 m am Gunung 
Murud gesammelt.

Rechtsgrundlagen für die Hal-
tung von Terrarientieren
Sabine Nasitta, dipl. Umweltnaturwissen-
schafterin ETH
Seit September 2014 ist die Webseite 
http://recht.pogona.ch online. Diese bie-
tet einen Überblick über Gesetze und 
Verordnungen, welche für die Haltung, 
den Transport, den Import und die Zucht 
von Terrarientieren relevant sind und er-

gänzt sie mit persönlichen Kommenta-
ren. Auch Rechtsgrundlagen zum Handel 
werden angesprochen.
Die Schweiz ist bisher das einzige Land, 
in welchem Tieren eine „Würde“ zuge-
sprochen wird (Art. 4 TSchG). Diese darf 
nicht ungerechtfertigt missachtet werden, 
sonst macht man sich der Tierquälerei 
strafbar (Art. 26 TSchG). 
Wirbellose Tiere sind grundsätzlich nicht 
von der Tierschutzgesetzgebung erfasst 
und geniessen daher keinen entspre-
chenden Schutz. Die Artenschutz-Be-
stimmungen (CITES) sind aber auch hier 
zu beachten. 
Nicht alles ist in den Gesetzestexten ab-
schliessend geregelt. So gibt es z.B. im 
Mietrecht keine klare gesetzliche Rege-
lung zur Haltung von Terrarientieren. In 
der Praxis sind „unproblematische Klein-
tiere“ wie z.B. Hamster in einer Mietwoh-
nung auch dann erlaubt, wenn Gegen-
teiliges im Mietvertrag steht. Die Haltung 
von Ratten, Reptilien oder Spinnen kann 
dagegen untersagt werden, weil sich vie-
le Menschen vor diesen Tieren ekeln. Ob 
diese Ungleichbehandlung nicht die Tier-
würde verletzt ist fraglich. Es ist aber in 
jedem Fall empfehlenswert, vor dem Kauf 
die schriftliche Erlaubnis des Vermieters 
einzuholen. 
Auch die Haltung von nachweislichen 
Nachzuchten einheimischer Reptilien 
und Amphibien ist nicht explizit geregelt 
und daher nicht bewilligungspflichtig (Na-
tur und Heimatschutzgesetz). 
Die Mindestanforderungen für das Hal-
ten von Reptilien und Amphibien sind 
in Anhang 2 der Tierschutzverordnung 
(Tabelle 5 und 6) aufgeführt. In den Vor-
bemerkungen und den „besonderen An-
forderungen“ stehen 
teilweise sehr detail-

Blick ins frisch renovierte Tropenhaus der Stadtgärtnerei Zürich (Foto: Beat Akeret)



lierte Angaben zur Haltung. Diese sind 
nicht immer optimal auf die jeweilige 
Tierart abgestimmt und es empfiehlt sich, 
diese mit der Fachliteratur abzugleichen. 
Die Webseite zeigt auf, welche Tierar-
ten haltebewilligungspflichtig (Art. 89 
TSchV) sind und welche Ausbildung (Art. 
85 TSchV) jeweils erforderlich ist. Die 
Haltung von Rotwangen-Schmuckschild-
kröten (Trachemys scripta elegans) und 
Amerikanischen Ochsenfrösche (Rana 
catesbeiana) ist in der Schweiz zum 
Schutz der Umwelt gänzlich verboten 
(Art. 15 und Anhang 2 Freisetzungsver-
ordnung), da ein Entweichen der Tiere 
gemäss Bundesamt für Umwelt nicht zu-
verlässig ausgeschlossen werden kann.
In der Tierschutzverordnung sind diver-
se Vorgaben für den Transport von Tie-
ren angegeben (Art. 150-176 TSchV). Im 

Luftverkehr und beim Import von Tieren 
(auch auf dem Landweg) gilt das Re-
gelwerk LAR (Live Animals Regulations) 
welches bei der Flug-Transport-Vereini-
gung IATA kostenpflichtig erworben wer-
den kann. Ausführliche Hinweise für den 
Transport von Reptilien, Amphibien und 
Wirbellosen gibt auch die CITES in ihren 
Verpackungshinweisen und Transpor-
trichtlinien (Guidelines for transport).
Auf der Webseite sind die Schritte aufge-
führt, welche für den Import von Terrari-
entieren als Heimtiere (max. 5 Stück) er-
forderlich sind. Diese gelten auch für nicht 
geschützte Reptilien und Amphibien, da 
diese gemäss Bundesamt für Lebensmittel-
sicherheit und Veterinärwesen (BLV) leicht 
mit geschützten Arten verwechselt werden 
können (Art.7 BGCITES und Art. 1 CITES-
Kontrollverordnung bzw. deren Anhang.)

In naher Zukunft werden zwei neue Amts-
verordnungen des BLV die Haltung von Am-
phibien und Reptilien präzisieren: die Wild-
tierverordnung und die Verordnung über 
den Tierschutz beim Züchten von Tieren.
Rechtsauskünfte zu vielen weiteren tier-
relevanten Rechtsfragen bietet die Stif-
tung für das Tier im Recht kostenlos tele-
fonisch, schriftlich und auf ihrer Webseite 
http://www.tierimrecht.org/de/rechtsaus-
kuenfte.

Studie zur Einschlusskörper-
chen-Erkrankung der Boiden
Dr. Udo Hetzel, Univ. Zürich, Dr. Jussi 
Heppojoki, Univ. Helsinki & Prof. Dr. Anja 
Kopar, Univ. Zürich
Vor Kurzem wurde der Zusammenhang 
zwischen der Einschlusskörperchen-Er-
krankung der Boiden (Boid Inclusion Body 

Disease, BIBD) und einer Arenavirus-In-
fektion der Tiere aufgezeigt. Wir haben, 
ebenso wie andere Forschergruppen, 
nachgewiesen, dass eine grosse Gruppe 
sehr unterschiedlicher Arenaviren Boas 
infizieren können. Die hohe Variabilität der 
BIBD-assoziierten Arenaviren erschwert 
die Etablierung einer universalen diag-
nostischen RT-PCR zum Nachweis der 
Infektion. Momentan ist die zuverlässigste 
und effizienteste, jedoch sehr aufwändige 
und kaum für die Routineanwendung eta-
blierte Methode zur definitiven Diagnose 
von BIBD, die Virusisolierung in Boazell-
kulturen. Um diese Schwierigkeiten zu 
überwinden, haben wir Virus-spezifische 
Antikörper hergestellt, die für den diag-
nostischen Nachweis von Virusantigenen 
geeignet sind. Mittels Antikörpern gegen 
Boa-IgY und -IgM, sowie rekombinanten 
Arenavirus-Antigenen, die wir vor Kurzem 
hergestellt haben, können wir auch Anti-
körper gegen Arenaviren nachweisen und 
entwickeln derzeit ein ELISA-System für 
die Diagnostik.
Um unsere neuen diagnostischen Metho-
den zu entwickeln und die Spezifität und 
Sensibilität zu optimieren, benötigen wir 
nun Proben einer grösseren Anzahl von 
Schlangen. Hierbei handelt es sich um 
Blutproben sowie Tupferproben von Ra-
chenhöhlen und Kloaken der einzelnen 
Tiere.
Wir hoffen auf die Mithilfe und Bereitschaft 
von Boazüchtern und -haltern, die daran 
interessiert sind, den BIBD-Status ihrer 
Tiere zu erkennen, uns Zugang zu ihrem 
Bestand zu gewähren. Die Probennahme 
würde direkt im Bestand durch eine im 
Umgang mit Schlangen und der Proben-
nahme erfahrene Tierärztin aus unserer 
Arbeitsgruppe unter Einhaltung optimaler 
Hygienemassnahmen 
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Die Haltung von Rotwangen-Schmuckschildkröten (Trachemys scripta elegans) ist in der Schweiz verboten. (Foto: Beat Akeret)



bei einem Besuch vor Ort erfolgen. Im 
Gegenzug wird der Züchter/Halter zuver-
lässige Ergebnisse zum Infektionsstatus 
seiner Tiere erhalten. Alle Ergebnisse 
werden selbstverständlich vertraulich be-
handelt.
Weitere Informationen zu unserer For-
schung und zur BIBD-Diagnostik finden 
Sie auf unserer Website (www. vetpatho-
logy.uzh.ch). Wenn Sie weitere Fragen 
haben, wenden Sie sich bitte direkt an den 
Zürcher Leiter unserer Forschungsgrup-
pe, Dr. Udo Hetzel (udo.hetzel@uhz.ch).

DGHT-Jahrestagung 2015 in der 
Schweiz
Stefan Lötters, Darina Schmidt & Alain 
Aegerter

Obwohl der Name unserer Gesellschaft 
vielleicht anderes vermuten lassen könnte, 
versteht sich die DGHT als internationale 
herpetologische und terraristische Vereini-
gung. Wir agieren sehr stark im deutsch-
sprachigen Raum Europas – so existiert 
unter anderem auch die Landesgruppe 
Schweiz – und veranstalteten unsere Jah-
restagung in der Vergangenheit bereits 
mehrfach ausserhalb Deutschlands. In den 
50 Jahren DGHT-Geschichte tagten wir 
schon in Frankreich, Italien, den Nieder-
landen, in Österreich und in der Schweiz.
Wir schliessen an diese Tradition an und 
folgen im kommenden Jahr der Einladung 
der Stadtgruppe Bern (www.dght-bern.ch). 
Sie richtet die DGHT-Tagung mit Unterstüt-
zung der DGHT Landesgruppe Schweiz 

(www.dght.ch) und Koordinationsstelle 
für Amphibien- und Reptilienschutz in der 
Schweiz (www.karch.ch) aus.
Unsere Jahrestagung findet vom 16. bis 
20. September 2015 in Lyss (BE) (www.
lyss.ch) statt. Tagungsort wird das Schul-
zentrum „Grentschel“ sein, etwa fünf 
Gehminuten vom Bahnhof/Zentrum. Es 
ist vorgesehen, am Mittwoch traditionell 
mit dem Begrüssungsabend zu starten, 
donnerstags die Wissenschaftler zu ver-
einigen und ab Freitag mit interessanten 
Vorträgen ein breites Publikum anzuspre-
chen. In Parallelveranstaltungen wird 
über Spezialthemen informiert.
Die Exkursionsziele am Freitagnachmit-
tag sehen unter anderem den Besuch 
eines Wiederansiedlungsprojekts für das 

Reptil des Jahres 2015, die Europäische 
Sumpfschildkröten (Emys orbicularis) 
vor. Für den Bunten Abend haben wir uns 
etwas Aussergewöhnliches einfallen las-
sen: Er wird in einem beheizten Festzelt 
direkt an der Aare stattfinden.
Wir informieren in Kürze über weitere De-
tails zum Programm sowie zu den Über-
nachtungsmöglichkeiten.

Halter von Boa constrictor und anderen Boiden sind aufgerufen, an einer Studie des Institutes 
für Veterinärpathologie der Unviersität Zürich zur Einschlusskörperchen-Krankheit teilzuneh-
men. (Foto: Beat Akeret)
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Die in der Schweiz ausgesprochen seltene Europäische Sumpfschildkröte (Emys orbicularis) 
wurde zum Reptil des Jahres 2015 gewählt. An der DGHT-Jahrestagung 2015 in Lyss (BE) 
kann ein Wiederansiedlungsprojekt besucht werden. (Foto: Beat Akeret)
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Mata-mata (Chelus fimbriatus)
(Foto: Beat Akeret)


